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Die Zigeuner. 


Es If eine auffallende Erſcheinung, faſt in allen Prör 
vinzen Europa's ein Volk verbreitet zu finden, das 
unter dem Namen Zigeuner umher zieht, ſich durch die 
ſonderbarſten Sitten und vorzuͤglich durch einen hohen 
Grad moralifcher Verdorbenheit auszeichnet. Dieſe 

umberitrenden Fremdlinge haben weder durch die lange 
Zeit ihrer Entfernung vom vaterlaͤndiſchen Boden — 
denn fie find ſchon Über viertehalb hundert Jahre in 
Europa, — noch durch das Klima und Beiſpiele eine 
merkliche Veränderung erlitten. Sie find unter allen 
Himmelsgegeaden, unter rohen und gebildeten, faulen 
und fleißigen Nationen immer und überall geblieben, 
was ihre Vaͤter waren — Zigeuner, unſtaͤte und 
umherſchweifende Raͤuber. Die Geſchichte ſtellt nur 
dieſes, in ſeiner Art einzige Beiſpiel auf. Der Name 
dieſes Volkes iſt nicht in allen Ländern berſelbe. In 
Frankreich heißen fie Boͤhmenz in den Niederlanden 
Heiden; in Daͤnemark, Schweden und in einigen 
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Gegenden Deutſchlands See u. ſ. w. Aber 
der Name Zigeuner iſt der ausgebreitetſte. Sie ſelbſt 
ſollen ſich unter einander Mor re, oder More, oder 
Rumaͤ nennen; daher man fie denn zu Abtoͤmmlingen 
von den Amoritern machen wollte; allein Morre iſt 
fein Volksname, ſondern ein bloßer Zuruf. Es kann 
nicht ganz unwichtig ſeyn, zu erfahren, wenn dieſe 
orientalifchen Fremdlinge zuerſt den europaͤiſchen Bo⸗ 
den betraten. Die aͤlteſten und zuverläßigften Nach⸗ 
richten ihrer Erſcheinung in Europa bleiben bei dem 
Jahre 1417 ſtehen. In dieſem Jahre waren fie in 
der Moldau und Wallachai, in Ungarn und in Deutſch⸗ 
land in den Gegenden der Nordſee. Bald nach ihrer 
Ankunft in Deutſchland, ſchon 1418, hatten ſie ſich 
ſo weit verbreitet, daß ihr Name an allen Orten in die 
Jahrbuͤcher eingetragen wurde. Sie zogen in der⸗ 
ſchiedenen Horden umher, deren jede ihren Anfuͤhrer 
hatte, der ſich bald Graf, bald Herzog, bald König 
von Klein» Aegypten nannte. Dieſe Horden waren 
1, 2 bis 300 Monn ſtatk; doch wird die, welche 1418 
die Schweitz durchſtreifte, 14,00 Koͤpfe ſtark ange⸗ 
geben. Sie führten wenig Habſeligkeiten bei ſich. 
Ihre Kleidung war nach orientalifcher Art; fie hatten 
Tuͤcher um ſich; aber auch dieſe waren nur noch zer⸗ 
riſſene kumpen. Bei den Anführern waren wenig⸗ 
ſtens einige Stuͤcke der Kleidung etwas beſſer. Viele 
batten Pferde, Eſel und Mauleſel bei ſich, auf welche 
ihre Zelie und andere Sachen, ja ganze Fomilien ges 
packt waren. Hunde befanden ſich ebenfalls in ihrer 
Geſellſchaft, die ſte zum Stehlen der Huͤhner und Gaͤnſe 
abgerichtet hatten. Uebrigens ſchlugen fie ihre Quar⸗ 
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tiere nicht in den Staͤdten und Doͤrfern auf, ſondern 
blieben außerhalb derſelben auf freien Plaͤtzen unter 
Zelten. Bald nach ihrer Ankunft in Europa wurde 
es faſt allgemeiner Glaube, daß ſie aͤgyptiſche Pil⸗ 
grimme wären, die ſich der Religion wegen dieſen 
Wanderungen haͤtten unterziehen muͤſſen. Die Zigeus 
ner ſelbſt verbreiteten dieſen Irrthum durch ihre Aus⸗ 
ſagen. Die Urfachen ihrer Pilgrimſchaft gaben ſie 
jedoch verſchieden an Ein Theil fagte, fie müßten 
dafür buͤſſen, daß ihre Vorfahren einige Zeit vom Chris 
ſtenthum abgefallen waͤren; Andere erzaͤhlten, der 
König von Ungarn habe dei der Wegnahme ihres 
Wohnorts, ihnen dieſes Umherziehen als Buſſe auf⸗ 
erlegt. Noch Andere gaben vor, Gott ſelbſt habe ihnen 
durch eine gaͤnzliche Unfruchtbarkeit ihres Landes die 
Nothwendigkeit einer Wallfahrt angedentet. Sie 
müßten dadurch die Suͤnde ihrer Väter büßen, die ſich 
geweigert haͤtten, das Kind Jeſus nebſt ſeiner Mutter 
und Joſeph aufzunehmen, als ſie vor Herodes zu ihnen 
geflohen waͤren. Die Zeit ihrer Wallfahrt dauere 
indeſſen nur fieben Jahre. Das Alles waren grobe 
Erdichtungen, die jedoch der Aberglaube gern fuͤr wahr 
hielt. Man betrachtete deswegen die Zigeuner als 
heilige Leute und war feſt uͤberzeugt, daß, wer ihnen 
ein Leid zufüge, weder Gluͤck noch Segen zu erwarten 
habe. Sie wußten es ſogar dahin zu bringen, oͤffent⸗ 
liche Schutz⸗ und Geleitsbriefe zu erhalten. So ers 
theilte im Jahre 1422 und 1423 der roͤmiſche Koͤnig 
Sigismund einzelnen Horden Freibriefe, in welchen 
er befiehlt, daß man den Wainoden Ladislaus, den 
Anfuͤhrer der Zigeunerhorde, in den Städten, Flecken 
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. and Dörfern, auf die fie zukommen wuͤrden, willig eins 
laſſen und daß diefe Bande von Fürften, Vlſchoͤſen 
und andern Praͤlaten guͤtlich bebandelt werden ſollte. 
Fiade es ſich bingegen, daß unter den Seinigen ſelbſt 
einiges Unkraut ſey, fo ſolle Niemand, als nur kadis⸗ 
laus allein, berechtiget ſeyn, einen ſolchen Zigeuner zu 
zuͤchtigen oder loszulaſſen. Allein bald mußten ſie, 
wegen veruͤbter Diebſtaͤhle, nachdruͤcklich und aus 

einem Lande nach dem andern verwieſen werden. 
Was die urſpruͤngliche Heimat der Zigeuner ans 
langt, ſo ſind die Meinungen daruͤber ſehr verſchieden. 
Einige laſſen ſie aus einer ofrikaniſchen Provinz, die 
ehedem Zeugitana hieß, ausgewandert ſeyn. Andere 
leiten ihren Urſprung aus der mauritaneſchen Provinz 
Tingitane ab und halten fie für Ranander, die, von 
Joſua vertrieben, ſich hier niedergelaſſen haͤtten. Noch 
Andere machen die Kuͤſte Zengebar, oder Bulgarien, 
oder die Wallachei u. ſ. w. zu ihrem Vaterlande. 
Auch die Lebensart der Zigeuner gab zu vielen Muth⸗ 
maßungen Anlaß Man hielt fie für ein, aus allerlei 
ſchlechten Menſchen, zuſammengelaufnes, Geſindel, 
das, im Ganzen genommen, gar kein Vaterland habe, 
wie der Name Zigeuner andeuten ſolle, der ſo viel ſage, 
als: Ziehe einher, und der daher komme, weil 
unfere deutſchen Vorfahren jeden Landſtreicher Zies 
began (Ziehgauner) genannt haͤtten“). Mehr für 
ſich zu haben ſchien eine andere Muthmaßung, welche 
die Zigeuner für deutſche Juden hält, die ſich gegen die 
Mitte 


*) Selbſt der beruͤchtigte Raͤuberanfuͤhrer Cartoucht 
fuͤhrte einmal eine ſolche Zigeunerdande an. 
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Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in Waͤldern, Ein⸗ 

oͤden und unterirdiſche Hoͤhlen begeben haͤlten, um den 

ſchrecklichen Verfolgungen auszuweichen, die damals 

uͤber dieſes Volk faſt in ganz Europa, beſonders aber 

in Deutſchland ergingen. Da, wie eine neuere Ent⸗ 

deckung lehrt, die Sprache der Zigeuner in Hindoſtan 

eluheimiſch iſt, fo laͤßt ſich mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 

keit Oſtindien als das Vaterland der Zigeuner anneh⸗ 

men. Außer diefer Sprachenverwandſchaft hat man 

auch noch andere Gruͤnde fuͤr die oſtindiſche Abſtam⸗ 

mung der Zigeuner, die Geſichtsfarbe kommt bei beis 

den überein; fie find gleich furchtſam und feige; beide 

haben einen großen Hang zu Kleidungsſtuͤcken von 

rother Farbe; beide verheimlichen gerne ihre Sprache; 

beide find aͤußerſt argwoͤhniſch und verſchwiegen in 

Dingen, die fie ſelbſt angehen, übrigens ſehr plauder⸗ 

‘haft. Bei der Art und Weiſe verſchiedener ihrer Ar 
beiten findet auch die groͤßte Aehnlichkeit Statt. Von 

Wahrſagerei iſt der ganze Orient voll; allein, die Chi⸗ 

romantie oder das Wahrſagen aus der Hand, womit 

ſich die Zigeuner beſonders abgeben, iſt nirgends, als 

in Indien, ſo ſehr üblich, Auch die vorzüglich guten 

Naturgaben der Zigeuner ſind ein zeichnender Zug der 

Indier. Selbſt der Name Zigeuner, oder nach eis 

nem ausgebreiteten Volksgebrauche, Ciganen und 

Dſchingenen, iſt ein indiſcher Volksname. Es 

iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Timurs Krieg in In⸗ 
dien die Veranlaſſung zur Auswanderung dieſer Hors, 
den gab. Es waren die Jahre 1408 und 1409, als 
dieſer Eroberer Jodien ſtuͤrmte. Alles, was ſich ent⸗ 
en wuede niedergemetzelt und alle Wehrloſen 
wurden 
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wurden fü Sklaven gemacht. Aber auch dieſe Sklaven 
wurden bald nachher zu Hunderttauſenden geſchlachtet. 
Da nun Niemand vor diefem traurigen Looſe ſicher 
war, was war da natuͤrlicher, als daß ein großer Theil 
der geaͤngſtigten Einwohner Ad durch die Flucht zu 
retten ſuchte? Vielleicht ſind ſie durch die Tuͤrken, die 
damals ſchon mit der Zerſtoͤrung des griechiſchen Kai» 
ſerthums beſchaͤftiget waren und die Zigeuner unter 
dem, zu Etreifereien beſtimmten, Geſindel mitlaufen 
ließen, nach Europa gekommen. So viel iſt gewiß, 
fie et ſchienen hier im Jahre 1417. Die aͤlteſten Jahr⸗ 
buͤcher nennen fie ein wuͤſtes Volt und ſchwarze, greu⸗ 
liche Leute. Die Farbe ibrer Haut iſt ſchwarzbraun 
oder olivenfarbig. Sie haben langes, ſchwarzes Haar 
und ſchwarze, lebhaft munterrollende Augen. Ste ſind 
mittelmäßig groß und ihre Glieder haben das regels 
mäßigſte Verhaͤltniß zu einander. Ihre Gewandtheit 
und die geſchmeldigſte Bewegung der Glieder zeigt ſich 
beſonders dann, wenn fie bei einem Diebſtahle ertappt 
werden. Sie fliehen mit dem Geſtohlnen ſo ſchnell 
und leicht, daß man ſie nur zu Pferde einholen kann. 
Die Geſundheit der Zigeuner iſt aͤußerſt dauerhaft. 
Alles Folgen ihrer Erziehung und Lebensart. Kinder, 
die kaum einen Monat alt ſind, werden von den Muͤt⸗ 
tern, gleich Schnappſaͤcken, auf die Rücken gepackt 
und ſo bei rauhem und kaltem, milden und warmen 
Wetter Überall mit umher getragen. Iſt der Knabe 
zwei oder drei Jahre alt, ſo muß er verſuchen, wie 
weit er auf eigenen Beinen komme und muß froh 
ſeyn, wenn er in duͤnnen Strumpfſocken uͤber Froſt 
un Eis hinlaufen kann. Die Hautfarbe der Zigen⸗ 
ner 
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ner If Folge der unſaubern Körperpflege von der erſſenn 
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Kindheit an. Im Sommer liegt das Kind nackt an 


der brennenden Sonne; im Winter wohnt es in einer 
Huͤtte voll Rauch. Einige Mütter beſtrelchen ſogor 
ihre Kinder mit ſchwaͤrzender Salbe und laſſen ſie an 
der Sonne oder am Feuer beizen. Waſchen und ans 
dere Reinigungen flieben ſie. Auch dle Kuͤchen dieſer 
Leute zeugen von Unreinlichkeit. Geſtorbenes Vieh 
gehoͤrt zu ihren größten Leckerbiſſen. Am meiſten 
machen fie Jagd auf Thiere, die ihren Tod im Feuer 
gefunden haben. Brot backen ſte nicht ſelbſt, ſondern 


fie kaufen, betteln oder ſtehlen es, oder entbehren es 


ganz. Sie brauchen bei ihren Mahlzeiten weder Meſſer 
noch Gabel, weder Teller noch Tiſch. Ein irdener Topf, 
eine eiſerne Pfanne, ein Loͤffel und einziges Meſſer iſt 
das ganze Küchens und Speiſegeraͤthe einer Zigeuner⸗ 
familie. Diſch und Teller iſt die bloße Erde; die Stelle 
der Gabel und Meſſer vertreten Finger und Zaͤhne. 
Sie trinken, wenn ſie es ohne Geld haben koͤnnen, gern 
Bier und Wein; aber eine unerſaͤttliche Begierde haben 
ſie nach Brantewein. Maͤnner und Weiber lieben den 
Tabak leidenſchaftlich. Sie ziehen den Rauch in ſich, 
kauen und verſchlucken Blaͤtter mit großer Begierde, 
und haben die kurzen ‚hölzernen Röhre, deren fir ſich 
bei'm Rauchen bedienen, recht viel belzenden Saft in 
ſich gezogen, fo nehmen fie diefes Rohr und nagen 
daran mit dem größten Wohlbehagen, ſo lange nur ein 
Spaͤnchen uͤbrig iſt. Der Zigeuner haͤlt mehrere Tage 
ohne alle Speiſe bei feiner Arbeit aus, wenn er nur 
ein Tabaksblatt oder ein ſolches Rohr hat. Daran 
tauet er, trinkt einen Mund voll Waſſer dazu und iſt 
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vergnuͤgt. Was ihre Kleidung anlangt, fo war dleſe 
von ihrem Erſcheinen an ſehr arm und dürftig, well 
ſie Alle dem groͤßten Theile nach in die Klaſſe der Bett⸗ 
ler gehören. So iſt es auch bis auf den heutigen Tag 
geblieben. Beſonders tragen fie ih in den Rändern 
ſehr nachlaͤßig, wo ihrer viele find, z. B. in Ungarn, 
Siebenbuͤrgen und in der Tuͤrkei. Kopf und Fuͤſſe 
bedecken ſie nur, wenn ſie Staat machen wollen und 
im Winter. Neue Kleidungsſtuͤcke haben ſie faſt nie 
und was ſie einmal haben, das bleibt ſo lange auf dem 
Leibe, bis es herabfaͤllt. Koͤnnen ſie durch Schenkung, 
Kauf oder Diebſtahl ein gutes Kleid erhalten, fo ſuchen 
ſie ſich es gewiß zu verfchaffen und darin zu glaͤnzen, 
wenn es auch zu dem Übrigen Anzuge gar nicht paßte. 
Die grüne und noch mehr die rothe Farbe der Kleider 
bat in ihren Augen vor allen den Vorzug. Darum 
darf ſich Niemand in einem rothen, abgetragenen Kleide 
vor ihnen ſehen laſſen, ohne Gefahr zu laufen, von 
einem Haufen alter und junger Zigeuner, ſogleich um⸗ 
ringt zu werden, die ihm auf oͤffentlicher Gaſſe Stock, 
Pelz oder Beinkleider abzuhandeln ſuchen. Einen 
Bauernrock ziehen fie nur im dußerſten Nothfall bei 
der groͤßten Kälte an. Abgetragene, mit Schnuͤren 
garnirte und mit Borden beſetzte Kleider kaufen fie am 
llebſten. Auf dieſe Art verſchwenden fie viel Geld, 
ohne darauf zu ſehen, wie fich ein Kkeidungsſſuͤck zum 
andern ſchickt. Denn oft ſieht man Zigeuner in bor⸗ 
dirten Pelzen oder galonirten Roͤcken mit ſilbernen 
Knoͤpfen, barfuß, ohne Hut und in einem beſchmutzten 
oder zerriſſenen Hemde ſtolz auf der Gaſſe einhergehen. 
Soll ſich der ungarifche Zigeuner in feinem Fuß werke 
N gefallen, 
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gefallen, fo muß er gelbe Stiefeln mit Sporen haben. 
Die Weiber zeichnen ſich in ihrem Anzuge noch durch 
groͤßern Schmutz und Unſauberkeit von den Männern 
aus. Ihr Anblick erweckt allgemeinen Ekel und Ab⸗ 
ſcheu. Ein altes leinenes Tuch, das ſie uͤber den Kopf 
vebmen und um die Lenden ſchlagen, iſt oft ihre ganze 
Bedeckung. Im Winter iſt dieß ein Stuͤck wollenes 
Zeug, das fie in Form eines Mantels um ſich ſchlagen. 
Oft ziehen fie auch maͤnuliche Kleidungsſtuͤcke an. Für 
den Winter firichen fie ſich mit hoͤlzernen Nadeln grobe 
Socken, wie fuͤr die Maͤnner, oder naͤhen die Fuͤße in 
Fumpen, die dann getragen werden, bis fie abgefault 
"find, oder, wenn der Fruͤhling kommt, abgeſchnitten 
werden. Indeſſen ſind auch die Weiber ſehr auf den 
Putz erpicht. Die wenigſte Mühe macht den Zigeu⸗ 
nern die Bekleidung ihrer Kinder; denn dieſe laſſen fie 
bis in's zehnte Jahr ganz nackend laufen. Allein der 
Kaifer Joſeph 2. hat dieſes in Ungarn und Sieben⸗ 
buͤrgen ſehr ſreug verboten. Zanken ſich ein Paar 
Zigeuner und ſoll der Streit durch Pruͤgel entſchieden 
werden, fo machen fie vorher auf etliche Minuten Waf⸗ 
fenſtilleſtand, ziehen ſich bis auf's Hemde aus, damit 
ihre Kleidet im Streite nicht leiden, und nun tritt erſt 
das Wetter los. 
— 


Die Fortſetzung folgt. 
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In einer der kleinen Reſidenzſtaͤdte Sachſens bildete 
As) jm Stillen ein Verein junger beute, unter der Firma: 
Aecht⸗Deutſche Juͤnglinge, welche es ſich zum Grund» 
fatz gemacht hatten, nie weder Weib noch Mann zu 
gruͤßen, deren Ruf nicht ganz rein und unbeſcholten ſei. 
Es wurde bekannt; der Eine fand es lächerlich, der 
Andere nannte es eine edle, erhabene Idee; kurz, die 
Meinungen waren getheilt. Endlich kamen die Hut ⸗ 
und Muͤtzen Fabrikanten klagbar ein, und behaupteten: 
Dies waͤren verderbliche Umtriebe; denn durch Befol⸗ 
gung dieſes Grundſatzes wuͤrden Huͤte und Muͤtzen ſo 
geſchont werden, daß fie, dadurch offenbar beeintraͤch⸗ 
tigt, Gefabt liefen, mit den Jhrigen zu verhungern. 
Sie wurden vor Gericht mit ihrer Klage abgewieſen: 
indem kein Geſetz vorhanden, welches Narren, Narren 


zu ſeyn verbietet. 


„Wo logiren Sie Freund?“ wurde ein Franzoſe ge⸗ 
fragt, der etwas Deutſch ſprach. Er konnte ſich auf 
den Namen des Zeichens auf dem Schilde des Gaſt⸗ 
hofes nicht beſinnen und antwortete: „ Ich logire im 
verhelratheten Thiere!“ — Bei naͤherer Beleuchtung 
ergab ſich's, daß er im — Einhorn wohnte. 

— — 
Aufisfung des im vorigen Blatt befindlichen Naͤthſels. 

Der ahſte Februar 1796. 

— — — 
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Am 7. b. Monats wurde meine geliebte Frau von 
einer geſunden Tochter gluͤcklich entbunden. 
gi Muͤtzel, Caͤmmerer. 


Bekanntmachung. 

Dem Publiko wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
kuͤnftigen Montag den 18ten d. Monats früh um 11 Uhr 
in dem Raths⸗Seſſtons⸗Zimmer 19 Quart konfiscir⸗ 
ter Arrak in zwei Gebinden auf Befehl der Koͤnigl. 
Regierung durch den Raths-Sekretalr Seiffert oͤffent⸗ 
lich an den Meiſtblethenden verkauft werden ſollen, wozu 
daher Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige hiermit eingelas 
den werden. Brleg, den r2ten Auguſt 1823. 5 

Der Magiſtrat. N 
D a N n n 96 

Der geſammt Betrag der Einnahme des am 8ten 
d. Monats zum Beſten der Armen gegebenen Con⸗ 
certs iſt nach Abzug der Koſten: Neunzehn Rthl. 
zwölf Groſchen drei Pf. Courant. — Allen 
dle hierzu mittelbar und unmittelbar mitgewirkt haben, 
fagen wir im Namen der Armen unſern verbindlichſten 
Dank. Brieg, den 13ten Anguſt 1823. 

5 Die Armen: Direktion, 


Bekanntmachung. 

Die Roͤhrſtaͤnder oder Waſſergelder, beſtimmt zur 
Unterhaltung ber oͤffentlichen Roͤhr⸗ und Waſſerleitun⸗ 
gen, welche in Beziehung auf ben Waſſer-Bedarf von 
dem groͤßten Nutzen find, wurden vom Jahre 1813 ab 
auf Befehr der Koͤntgl. Regierung und auf den Grund 
des Beſchlußes der Stadtverordneten-Verſammlun 
vom 2 7ſten Detober 1813 von allen Hausbeſitzern 224 
gewiſſen Sägen erhoben. Dies Verfahren hat 55 
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Ueberbuͤrdung des einen und eine Verguͤnſtigung des 
andern Contribuenten in der Art zur Folge gehabt, daß 
ein Haus, was mit 50 Rthl. oder noch weniger zum 
Serovls angezogen iſt, 12 Sgl. dagegen ein Haus was 
mit 200 Rthl. oder noch höher zum Servis angezogen 
AR, nur Einen Reſchsthaler Courant jahrlich an Waſ⸗ 
ſergeld zu bezahlen hatte. Es iſt daher mit Zuſtim⸗ 
mung der Stadtverordnetens Berfaumlung beſchloſſen 
werben, mit dem uſten Auguſt c. a. ab, die jährlichen 
Waſſergelder nicht wie bisher nach gewiſſen Saͤtzen, 
ſondern nach Verhaͤltniß des Haus-Nutzungs⸗Er⸗ 
trages, welcher bei der Servis-Erhebung zum Grunde 
liegt, zu reparttren und durch den Servisdiener Stei⸗ 
genhoͤfer, auf Qutt tungen des Controlleur Starene, 
einholen und bamir alljährlich im Auguſtmonat vors 
ſchreiten zu laſſen. Brieg, den zoſten Juli 1823. 
Der Magtiſttat. 
. Avertissement. 

Das Konigliche Fand » und Stadtgericht zu Brieg 
macht hiervurch bekannt, daß das in der Stadt Brieg 
ſub No. 45 gelegene Haus, welches nach Abzug der 
darauf haftenden Laſten auf 4260 Nıhlr. gewuͤrdigt 
worden, a dato binnen 6 Monaten und zwar in termine 
peremtorio den 4ten December a. e. Vormittag o Uhr 
bei demſelben öffentlich verk uft werden ſoll. Es wer⸗ 
den demnach Kaufluftige und Beſſtzfaͤh ge hierdurch vor⸗ 
geladen, in dem erwähnten peremtoriſchen Termine auf 
den Stadtgerichts-Zimmern vor dem ernannten Depu⸗ 
tirten Herrn Juſtlz⸗ Affeffor Fritſch in Perſon oder durch 
gehörig bevollmächtigte zu erſcheinen, ihr Geboth abs 
zugeben, un“ demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſtbtethenden und Beſtbezahlenden zuge⸗ 
ſchlagen und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 

Brieg, den zoſten May 1823. 5 

Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt; Gericht. 
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uns Avertissement. 

Das Königliche Lands und Stadtgericht zu Brleg 
macht hierdurch bekannt, daß das am Ringe ſub 
No. 295 gelegene brauberechtigte Haus welches nach 
Abzug der darauf baftenden Loſten nach feinem ma⸗ 
teriellen Werthe auf 2624 Rthlr 25 far., nach dem 
Nutzungs⸗Ertrage aber auf 5260 Rthlr. gerichtlich 
abgeſchaͤtzt worden iſt, a dato binnen ſechs Monaten, 
und zwar in termino peremtorio den ıten July, 
aten September und ten November a. c. 
fruͤh um Zehn Uhr bei demſelben oͤffentlich vers 
kauft werden ſoll. Es werden demnach Kaufluſtige 
und Beſitzfaͤhige hierdurch vorgeladen, in den erwahnten 
Terminen auf den Land» und Stadigerichts-Zimmern 
vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor 
Fritſch in Perſon oder durch gehörig Bevollmaͤchtiate 
zu erſcheinen, ihr Geboth abzugeben, und demnächſt zu 
gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes Haus dem Melſt⸗ und 
Beſtbiethenden zugeſchlagen, und auf Nachgebote nicht 
geachtet werden fol. Brieg, den loten Avrti 1823. 

Koͤnigl. Preuß Land- und Stadt⸗Gericht. 


N Bekanntmachung 
den Verkauf der alten Thorſchreiber-Haͤuſer 

in Brieg betreffenb. 
Zu Folge Verfügung Einer Koͤnigl. Hochpreislichen 
Regierung zu Breslau, ſollen die beiden alten Koͤnigl. 
Thorfchreiber » Häufer vor dem Mollwitzer- und Net⸗ 
ßer Thore in Brleg, im Wege der öffentlichen Licita⸗ 
tion an den Melſt- und Beſtdietenden, zur beliebigen 
Dispofition, verkauft werden! Das Thorſchreiber⸗ 
Haus vor dem Mollwitzer Thore iR maffiiv erbaut, mit 
Schindeln gedeckt, und beſtehet, außer dem Hausflure, 
in einer Stube und Stubenkammer, einer Wachtfinbe 
und einer Giebelſtube, einer Küche und Keller; auch ger 
hoͤrt dazu ein Garten und Hofraum von 24 0 Ruthen 
2 uß Flaͤchen⸗Inhalt. 85 
U 


Das Thorſchreiber Haus vor dem Nelfer Thore ift 

don Bindwerk, mit ausgemauerten Wand > Feldern ers 
auet, mit Ziegeln gedeckt, und beſtehet, außer dem 

Hausflure, in einer Stube, einer Stubenkammer, einem 
Keller, und der ehemaligen Wachtſtube, nebſt den dazu 
gehörigen 14 URuthen 43 Fuß Garten und Hofraum. 

Die Uebergabe dieſer Gebäude kann jedoch erſt nach 
beendigter Erbauung und Einrichtung der neuen Thor⸗ 
erheber⸗Haͤuſer erfolgen. SR 

Der diesfaͤllige Licitatlons⸗Termin wird den ſechs 
und zwanzigſien Auguſt a. c. von Vormittags um 9 uhr 
bis Nachmittags um 6 Uhr, im Locale des Königlichen 
Steuer Amtes in Brieg im Königlichen Amts⸗Hauſe 
oder Schloße, je boch unter Vorbehalt der zum Zuſchlag 
erforderlichen und hoͤhern Ortes einzuholenden Gened⸗ 
migung, abgehalten werden. Dies wird dem kauf⸗ 
luſtigen Publikum mit der Bemerkung bekannt gemacht; 
daß die Veraͤußerungs⸗ Bedingungen bei dem Koͤnigl. 
Steuer⸗Amte in Brieg in den gewoͤhnlichen Amts⸗ 
Stunden eingefehen werden konnen. 
5 . „den ten Auguſt 1823. 

Koͤnigl. Preuß. combintrtes Steuer- Amt. 


Auctiond » Anzeige. 
Von Seiten des Köntgl, Domainen⸗Juſtiz⸗Amts 
Brieg, witd das Publikum hierdurch in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt: daß den dritten September » Jahrs 
und die darauf folgenden Tage, Nachmittags um 2 Uhr, 
der Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns 
C. F. Reimann; beſtebend in einigen Münzen, Silber, 
Uhren, Porzelan, Glaͤſern, Lelnenzeug, Betten, Waͤ⸗ 
ſche, Meubles, Kleidungsſtuͤcken, Kupferſtichen, Bis 
chern und kand⸗Charten gegen gleich baare Bezahlung 
in Courant in dem Reimannſchen Fabrik- Gebäude 
hierſelbſt verſteigert werden wird, zu welchem Kauflu⸗ 
ſtige eingeladen werden. Brieg, ben ı2ten Auguſt 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Domainen⸗Juſtiz⸗Amt. 
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Bekanntmachun g. 
Bei der Kaufmann Reimannſchen Verlaſſenſchafts⸗ 
Maſſe iſt neuerdings eine Quantitat feiner Cyper⸗Weln 
von der frähern Sorte angekommen, und um mit dem⸗ 
ſelben recht bald aufzuraͤumen, wird ſolcher Elmerweiſe 
das alte ſchleſiſche Quart à 18 fgl. Courant und eins 
zeln & 20 fgl, Courant abgelaſſen. Ingleichen offeriren 
wir noch einen Vorrath von tͤͤrkiſchen Tabak, ſowohl 
in Blättern als geſchnitten, in Parthien von 12 Pfund 
Preuß. und darüber, das Pfund A 10 ſgl. Courant, 
einzeln a 12 ſgl. Cour. Beleg, den 14 Auguſt 1823, 
Die gerichtlich beſſallten Curatoren der C. F. Rei⸗ 
mannſchen Verlaſſenſchafts⸗Maſſe 


G. H. Kuhnrath. C. Breuer. 


Bekanntmachung. ere 

Bei feiner Durchreiſe allhier empfiehlt ſich der aca⸗ 
demiſche Künfiler Nauwaldy in Hinſicht der Portraits 
Malerei; er ver ſpricht nicht allein Uber Erwartung zu 
treffen, ſondern auch im Colorſt die Natur auf das 
treuſte nachzuahmen, und iſt willens im Zeichnen und 
Malen Stunden zu geben. Wohnt auf der Muͤhl⸗ 
gaſſe beim Speiſewirth Franke. a 


BE 3 a de EA ah EEE EHTTENS 
Bekanntmachung. 5 
Eine Parthie, von mir für Waaren an Zahlungs⸗ 
ſtatt angenommene ruſſiſche ſchwarze Zwiſten⸗Wolle, 
offerirt unterzeſchneter einem loͤblichen Tuchmacher⸗ 
Mittel zu dem ſehr billigen Preis, den Stein (alt 
Gewicht) drei Reichsthaler. 
2 Daniel Engler. 
Zu verkaufen. 
Ein ganz bedeckter, noch gut conditionirter Keifer, - 
Wagen, insbeſondere, in Ruͤckſicht der noch faſt neuen 
Verdecke, hinten in Federn haͤngend iſt bald zu verkau⸗ 
ſen und das Naͤhere bei dem Buchbinder Herrn Groͤ⸗ 
ſchel hier zu erfahren. 
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Er vermtberchen 

Auf der Paulauer Gaſſe in No. 186 iſt eln Locale 
von zwei bis drei Stuben nebſt Zubehör, derglelchen 
im Hinterhauſe eine Stube neoft Küche zu vermlethen 
und in kurzem zu beziehen. 8 


Zu vermiethen. 

Auf der Friebrichsſtraße in No. 413 iſt der Mittels 
ſtock, beſtehend in zwei Stuben und einer Alkove nebſt 
Zubehör, zu vermiethen und kommende Michael zu 
de ziehen. { Fleiſcher Meicher, 


Zu dermietben. 
In No. 338 auf der Wagnergaſſe iſt dle untre 
‚ Klage, beſtehend aus einer großen Stube und Gewoͤlbe 
vorn heraus, und Hausflur auf zwei Wagen, nebſt 
allem Zugehoͤr, im Ganzen auch einzeln zu vermiethen, 
und auf, Michaeli zu beziehen. Das Nähere beim 
Eigenthuͤmer. N 


Zu vermlethen. 

Auf dem Ringe in No. 267 iſt der Oberſtock von drei 
Stuben, Waͤſchboden, Keller und Holzremiſe, fo wie 
auch ein Kaufmanns⸗Gewoͤlbe (welches letztere auch 
ohne Wohnung vermtethet werden kann) zu vermierhen 
und auf Mi Haelt oder Weihnachten zu beztehen; desglet⸗ 
chen ein Pierdeſtall auf zwei Pferde nebſt Heuboden. 
Das Naͤhere erfährt man bei dem Eigenthuͤmer. 

Dietrich. 


— 


; Zu vermiethben 
Auf der Milchgaſſe in No. 226 iſt eine Stube und 
Stubenkammer eine Stiege hoch vorn heraus nebſt 
einer Bodenkammer und Holzremieſe zu vermiethen, 
und auf Michaeli zu beziehen. Daß Naͤhere erfaͤhrt man 
beim Eigenthuͤmer. - Kreyer. 


